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, enJglJIelchere Kohle lieferte. 
~~~~-'----';~"'------ Det Wä18 wUrde entmischt und 

destaßtlfsleri:. Später erfolgten 
auch flächige Hiebe unter Ein­
schluß der Fichte rot den Stol­

I lenäusbau und die Gewinnung 
voiI Holzkohle. ' D~r 'Waldzu" 

1 Stand J...; so i!in altet Forstberei­
sungsberlcht war in gtoßen 
Teifen des H~rzes so schlecht; 
"daß es keinen Obetständer 
mehr gäbe, stark genug, einen 
Förster daran aufzuhängen", 

pe~ert • Epde I ~e _ fSl Jahr. 
hunderts Um e zU- eider Kcita-

Die NatIonalparkverwaltung ist 
Obere Jagdbehörde für die von 
ihr betreute Fläche. Die Verord­
nung bestimmt in § 9 , daß im 
Nationalparkplan Maßnahmen 
zur Regulierung des Wildbe­
standes unter Beachtung wild­
biologischer Erkenntnisse vor­
zusehen sind. 

Muffelwild -
Persona non gratal 
Der Plan kann auch Aussagen 
zur Wildbestandsregulierung in 
den angrenzenden Forstämtern 
enthalten, soweit hiervon Ein­
flhsse afif elle Waldentwicklung 
im Nationalpark zu erwarten 
~lnd. t 

~ Wird ailgerneln bedauert, 
't1e~ rstrnalig zum 1. Juli 
aul!tIsteHertde Plan rioch 

immer nicht zwischen den 
Behörden abgestimmt ist. Ais 
Interimslösung gilt folgendes: 
• Es wurden in den ersten Jah­
ren Rot-, Reh- und Muffelwild 
bejagt. Die Rotwildstrecke der 
Jagdjahre 1995 (=38) und '96 
(=11) weist noch einen Teil 
zweijähriger und älterer Hir­
sche aus, der stetig sinkt. 1997 
wurde nur noch ein Hirsch der 
Klasse lllb erlegt. 
• Das Muffelwild, als ursprüng­
lich nicht heimische WiIdart, 
kann in allen Altersstufen ein­
schließlich der Widder bejagt 
werden. 
• Das Landwirtschafts- und 
Umweltministerium sowie die 
Nationalparkverwaltung be· 
schlossen einen auf nur zwei 
Jahre angesetzten Versuch, denl 

c:::J Naturpark Ho,. 

Nllionalplrlc Ho,. 
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" Nationalpark Harz 

Gründung: 1994 
GrÖße: 1S 779 ha 
EIgentumsverhältnisse: Land Niedersachsen 99 % 
Wäldanteil: 14771 ha (94%) 
Moore: 328 ha 
Grünland: 112 ha 
Sonstiges: 528ha 
Baumarten: Laubbäume 18,3 %, Nadelholz 81,7 % 
Zahl der Besucher: Bisher nicht genau erfaßt. Hohe Besucher-

zahlen Im Westharz mit zur Zeit sinkender 
Tendenz 

, 
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WISSENSCHAFT 

Schwarzwild eine ganzjährige 
Schonzeit einzuräumen. Ziel 
des Versuches - bei gleichzeiti­
gem Kirrungsverbot auch für 
die ahgrenzenden Forstämter -
war eine Abwanderung der Sau­
en aus den schneereichen 
Hochlagen des Harzes zu errei­
chen. 

Schwarzwild-Schonzeit 
schetterte 
Inzwischen wurde wegen er­
heblicher Schwarzwildschäden 
in Orten, die im oder am Natio­
nalpark liegen, zunächst punk­
tuell an Schadensschwerpunk-

( ten, seit 1996 jedoch generell 
das Schwarzwild einschließlich 
der Keiler wieder bejagt. Eine 
Klage auf Schadenersatz für 
Schwarzwildschäden, die in ei­
nem vom Nationalpark um­
schlossenen Ort entstanden, ist 
anhängig. 
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• Beim männlichen Rehwild 
konzentriert sich die Jagd auf 
Bockkitze und Jährlinge. An Or­
ten mit erheblichen Verbiß­
oder Fegeschäden können auch 
ältere Böcke erlegt werden. 
• Die Jagd auf Rotkahlwild be­
ginnt am 1. September und en­
det spätestens - wie für aUe 
Wildarten - am 15. Dezember. 
Tritt eine Notzelt vor dem 
15.12. ein, endet die Jagd vor­
her. Während der Brunft wird 
das Rotwild nICht bejagt. Die 
Jagd auf andere Arten ruht 
ebenfaUs. Die Brunft soU wieder 
erlebbar gemacht werden. 
• Die Jagdarten erhalten fol­
gende Gewichtung: 
1. Einzelansitz etwa 10%. 
2. Gemeinschaftlicher Ansl tz mit 
Anrühren einzelner Dickungen 
ab Oktober mit einem Anteil von 
etwa 70%. In der Regel wird oh­
ne freilaufende Hunde gejagt. Die-

Nationalpark Rotwildring 
(übrige Landesforsten) 

Summe Abschuß Summe Abschuß 
JagdJähr hotwlld pro Rotwild pro 

Incl. Fallwild ha incl. Fallwild ha 

'995 295 1,86 748 ',37 
1999 202 ',28 626 1,15 
1997 177 ','2 624 ','4 

Tabelle 1: Die Rotwildstrecken im Nationalpark und in den übrigen 
Landesforsten des Rotwildringes Harz im Vergleich. Flächenanteile: 
Nationalpark 15 800 ha, Landesforsten 54 580 ha 

se 1agdart ist die erfolgreichste. 
3. Stöberjagd etwa 20%. Die 
Zahl der Schützen ist auf 40, die 
Zahl der Hunde auf 15 begrenzt. 
Die Auswahl der Hunde und 
Hundeführer erfolgt sorgfältig. 
Sie wird am Verhalten der Hun­
de und an den Leistungen ihrer 
Führer gemessen. Weit jagende 
Hunde werden "ausgemustert". 

Der Schuß auf Alttiere im Ru­
del ist untersagt. Das Kalb wird 

grundsätzlich vor dem Alttier 
erlegt. Eine ausreichende An­
zahl geprüfter Schweißhunde 
und erfahrener Führer stehen 
zur Verfügung. 

Ohne Schießprüfung 
geht nichts 
Voraussetzung für das Jagen im 
Nationalpark ist die erfolgrei· 
che Ablegung einer einfachen 
Schießprüfung und die Teilnah-

. I 
Hohe Schneelagen oft bis in den . 
März hinein machen auch im I 
Harz eine Fütterung des Rotwil­
des notwendig FOTOS: FftA~1 ROlL I 

j 
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me am Unterricht über die Zie­
le des Nationalparks. Neben 
den Forstbeamten und Ange­
stellten jagen überwiegend ört­
liche Jäger im Schutzgebiet. Die 
Trophäen erlegten zweijährigen 
und älteren Wildes verbleiben 
bei der Nationalparkverwaltung, 
ebenso die Abwurfstangen. Er­
freulicherweise blieb der Natio­
nalpark im Rotwildring Harz 
und liefert die Abschußdaten an 

auf einem Probekreis von 100 
Quadratmetern (m2

) die Wald­
verjüngung nach Art und Häu­
figkeit erfaßt wird. 

HENNECKE (Sachgebietslei­
ter Waldbau) entwickelte darü­
ber hinaus ein Traktverfahren. 
Die Gatter werden auf einem 
Verbindungsweg in Nord-Süd­
Richtung aufgesucht. Alle zehn 
Meter Wegstrecke erfolgt eine 
Aufnahme von 10 m2

• Bei einer 

Tabelle 2: Schwarz-, Muffel- und RehwIldstrecke im Nationalpark. 
Probleme brachte die rasante Entwicklung des Sauenbestandes 

die Geschäftsstelle und an die 
Unteren ]agdbehörden. 

Die RotwIldstrecke pro 100 
Hektar lag im Nationalpark mit 
Ausnahme des ]agdjahres 1997 
über dem Abschuß der umge­
benden Landesforsten (s. Tab. 1). 
In Tab. 2 ist der Abschuß beim 
Schwarz-, Muffel- und Rehwild 
zahlenmäßig dargelegt. 

Nach dem Abbau des Harz­
Umfal1ggatters kann das Rot­
wild aus dem Gebirge in tiefere 
Lagen wechseln. Im National­
park Harz läuft, ebenso wie im 

( 
Bayerischen Wald, ein kosten­
trächtIges Programm zur Wie­
deransiedlung des Auerwildes. 
Im Bayerischen Wald wird der 
angestiegene Schwarzwild be­
stand als Bedrohung des Projek­
tes angesehen (s . WuH 6/99). 
Aus der im Harz versuchsweise 
unterbliebenen Bejagung der 
Sauen wird eine abweichende 
Beurteilung deutlich. 

Vegetation, Verbiß und 
Schlle 
Die Entwicklung der Vegetation 
wird beobachtet. In einer Erst­
aufnahme wurden auf Jnge­
schützter Fläche die Pflanzen 
kartiert. Der Verbiß der Forst­
pflanzen wurde in drei Stufen 
erfaßt. Danach wurden 160 
Weisergatter erstellt, in denen 

Wegstrecke von 1000 Metern 
(Abstand der Gatter) ergibt das 
eine Aufnahme ~on 1000 m2

• 

Die EDV-gestützte Auswertung 
führte nach HENNECKE schnell 
zu Ergebnissen über das Aus­
maß der Beeinträchtigungen 
durch Verbiß und Schäle. 

Jagdintensität steigt 
mit den Schlden 
Der Nationalpark ist in Streifge­
biete eingeteilt, die als jagdlich 
"operable" Einheiten gewertet 
werden. Die ]agdintensität soll 
mit den Verblß- und Schälschä­
den der Einzelflächen korrelie­
ren. Diese Einteilung ist frag­
würdig. Das Wild nutzt wetter­
bedingt und in Abhängigkeit 
von Äsungsverhältnissen, Tou­
ristendruck usw. unterschiedli­
che Räume. Das Äsungsver­
halten des Wildes wird ebenso 
wie die Intensität von Verbiß 
und Schäle von mehreren Fak­
toren beeinfIußt. 

Die Zeitspanne der Wild­
standsregulierung im National­
park Harz ist für eine abschlie­
ßende Beurteilung fraglos noch 
zu kurz. Der eingeschlagene 
Weg ist aber überzeugender als 
z. B. das Eirlspetren des Rotwil­
des in Wintergatter über sechs 
Monate wie im NP Bayerischer 
Wald. 

Zusammenfassung 

Es ist nicht alles Gold was glänzt 

Von den be~chrlebenen Groß­
schutzgebieten sind nur der 
SchWeizer Nationalpark und der 
NP Bayerlscher Wald internatio­
nal anerkannt. Legt man die Be­
schlüsse der Internationalen 
~ 

Union für die Erhaltung der Na-
tur (lUCN) anläßllch des 4. Welt­
kongresses in Carracas (1992) 
und die Neufassung des Bundes­
naturschutzgesetzes (1998) für 
die Ausweisung von NatIonal­
parken als Maßstab an, ent­
spricht der Nationalpark Harz ei­
ner wesentlichen Anforderung 
(vom Menschen nicht oder we­
nig beelnflußt ... ), eindeutig nicht. 

Der Schweizer Nationalpark 
Ist für das Rotwild kein vollstän­
diger Lebensraum. Es wandert 
Im Winter In tiefere Lagen außer­
halb des Parks. Das gilt einge­
schränkt auch für den NP Bayeri­
scher Wald. Dort bestehen zwar 
Möglichkeiten zur Wanderung 
In tiefere Randlagen. Sie werden 
aber von den Waideigentümern 
und Jagdpächtern vor Ort we­
gen zu erwartender Wildschä­
den abgelehnt. 

Im Harz kann seit dem Abbau 
des Grenzzaunes zur ehemaligen 
DDR, der Entfernung der Minen 
und dem Räumen des Umfang­
gatters Im Westharz das Rot-, 
Schwarz- und Muffelwild ohne 
Einschränkung wandern. Sämtli­
che Arten nutzen diese Möglich­
keit bereits, was vor dem Hinter­
grund eines genetischen Aus-

Das strenge und überwachte 
Wegegebot führt zu einer höhe~ 
ren Vertrautheit des Wildes. Der 
Mensch wird für das Wild bere­
chenbar. Leider ist dies in ande­
ren]agdgebieten außerhalb des 
Nationalparks in dieser Konse­
quenz nicht durchsetzbar. 

Das eingeräumte Recht zum 
Sammeln von Beeren und Pilzen 
auf TeilfIächen des National­
parks wird von der' Verwaltung 
Inzwischen kritischer gesehen. 

tauschs positiv zu bewerten Ist. 
Die leiter aller drei Parks halten 
eine Regulierung der Scha­
lenwlldbestände für erforder­
lich, da sonst wichtige Ziele in 
(z. B. Artenreichtum der Vegeta­
tion, standortgemäße Mischwäl­
der) nicht zu erreichen sind. Im 
Schweizer Nationalpark ist die 
.Stellvertreter-Lösung" durch 
Jäger außerhalb des Parks ak­
zeptabel, auch wenn sie von den 
örtlichen Jägern unterschiedlich 
bewertet wird. 

Im NP Bayerischer Wald Ist 
der Abschuß des Rotwildes In 
Wintergattern keine befriedigen­
de Lösung. Im Nationalpark Harz 
müßten bzw. mußten anfangs 
verfügte Einschränkungen beim 
Abschuß von Schalenwild hin­
sichtlich der Altersstufen und 
versuchsweise eine ganzjährige 
Schonzeit für das Schwarzwild 
wegen eingetretener Wildschä­
den bzw. des Wachsens der Be­
stände aufgegeben werden. Po­
sitiv: Der Nationalpark blieb Mit­
glied im Rotwildring Harz. 

In Nationalparks erkennbare 
Tendenzen, die Jagd nicht mehr 
Jagd zu nennen, erinnert an 
Morgensterns Satz: ,.Well, so 
schließt er messerscharf, nicht 
sein kann was nicht sein darf." 

Abschließend sei den Herren 
HENNECKE (NP Harz), KIENER 
(NP Bayerischer Wald) und FILLI 
(Schweizer NP), für die umfas­
senden Informationen gedankt. 

Es ist zu vermuten, daß die 
größere Ruhe in bestimmten Ge­
bieten des Nationalparks Harz 
im Vergleich zu anderen Flächen 
eine Sogwirkung auf wandern­
de Arten wie das Rotwild aus­
übt. Alte Hirsche z. B. werden 
sich dort wohlfühlen. Diese Sog­
wirkung könnte neben Chan­
cen aber auch Gefahren, z. B. in 
Form von Wildmassierungen 
mit allen bekannten Pro- ... 
blemen beinhalten. , 
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